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Der Zionismus taucht gerade in der aktuel-
len Debatte über den blutigen Konflikt Nahen
Osten immer wieder auf und wird aus die-
ser Perspektive diskutiert. In dieser oft sehr
polemisch geführten Debatte ist jedoch his-
torische Sachkenntnis zum Thema Zionismus
oft nur rudimentär vorhanden. Der schmale
Band „Geschichte des Zionismus“ von Micha-
el Brenner bietet hier eine solide Einführung
für ein Publikum, das mit dem Thema bisher
wenig oder gar nicht vertraut ist.

Das Buch fügt sich in eine ganze Rei-
he von Veröffentlichungen zum Zionismus
(Sammelbänden und Monographien) ein, die
in den letzten Jahren erschienen sind. Da-
bei handelt es sich um Überblicksdarstellun-
gen und um Arbeiten mit länderspezifischem,
biographischem oder ideologiehistorischem
Schwerpunkt.1 Viele dieser Veröffentlichun-
gen erschienen dabei im Zusammenhang mit
dem 100jährigen Jubiläum des Ersten Zionis-
tischen Kongresses in Basel 1897.

Im ersten Teil schildert Brenner die Vorge-
schichte des politischen Zionismus, wobei er
auch so relativ unbekannte Versuche, wie den
von Mordecai Manuel Noah, erwähnt. Dieser
lud 1825 in einer Proklamation Juden aus der
ganzen Welt ein, sich in einem in Grand Is-
land (im Staate New York) noch zu gründen-
dem Staat niederzulassen (9). Doch es blieb
nicht bei derartigen Utopien. Gerade in Eu-
ropa gewann die Idee einer jüdischen Na-
tion im Kontext eines wachsenden Antisemi-
tismus’ und der Entdeckung bzw. Erfindung
der Nation an Boden. Sie gründete aber auch
auf dem traditionellen religiösen Wunsch der
Juden zur Heimkehr nach Zion (ursprünglich
Synonym für den Tempelberg, später für Je-
rusalem und ganz Palästina). Von vielen ak-
kulturierten, v.a. westeuropäischen, Juden be-
lächelt und von der Mehrzahl der Religiösen
als Gotteslästerung verdammt, fand die Idee
jedoch immer mehr Anhänger, vorerst v.a.
im von Nationalitätenkonflikten, wirtschaft-
licher Not und fehlender Emanzipation ge-
prägten Osteuropa. Wird das Entstehen des

Zionismus oft allein auf den Antisemitismus
zurückgeführt, betont Brenner, dass dieser
nur im Kontext der europäischen Nationalbe-
wegung möglich war (11).

Als wesentliche Antriebskraft für diese Ent-
wicklung, deutlich u.a. in der Schrift „Rom
und Jerusalem“ des sogenannten Frühzionis-
ten Moses Heß, sieht Brenner: „die Wieder-
entdeckung ihres Judentums, die Definition
des Judentums als Nationalität und nicht als
Religion, der lange und dennoch vergebliche
Kampf um Anerkennung und Integration in
der Gesellschaft ihrer Umwelt sowie die emo-
tionale Bindung an die Traditionen und die
Heimat im ‚Land der Väter’“ (13). Daneben
stellt Brenner das Entstehen des Zionismus in
den Zusammenhang einer allgemeinen Poli-
tisierung der jüdischen Gesellschaft in West-
und Osteuropa, die heute – aus einem rück-
wärts gewandten Blick des „erfolgreichen“
Zionismus - oft übersehen wird. Er geht da-
bei einerseits auf die wichtigste politische Be-
wegung in Deutschland, den „Centralverein
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“
als politische Antwort auf den rassischen An-
tisemitismus ein, andererseits auf mehrere
osteuropäische Bewegungen. Hier versuchten
sich neben den Zionisten auch Autonomisten,
die sich für den Rechtsschutz nationaler Min-
derheiten einsetzten, die Bundisten als jüdi-
sche Sozialdemokratie oder die Agudisten als
religiöse und antizionistische Bewegung zu
behaupten.

Im zweiten Teil versucht Brenner die wei-
tere Entwicklung des Zionismus zu beschrei-
ben. Auf den ersten Blick scheint die topo-
graphischen Gliederung, die sich am Lebens-
weg Theodor Herzls orientiert, etwas proble-
matisch. Wien wird als der Ort beschrieben,
wo der in Budapest geborene Herzl aufwuchs
und den stärker werdenden Antisemitismus
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The Changing Image of Zionism, New York, London
2000 (dt: Die Geschichte des Zionismus. Von Theodor
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bis zur Wahl des Antisemiten Karl Lueger
zum Bürgermeister immer wieder zu spü-
ren bekam. Gleichzeitig habe aber auch Herzl
selbst, in seinen meist unbekannten Thea-
terstücken, antisemitische Stereotypen wie-
dergegeben. Bereits in Wien (und nicht erst
mit der Dreyfuß-Affäre, die Herzl als Kor-
respondent in Paris miterlebte) begann sei-
ne „Bekehrung“ zum Zionismus (29). Paris
ist der zweite topographische Bezugsort in
Brenners Beschreibung. Von dieser topogra-
phischen Gliederung ausgehend werden die
ersten (meist ablehnenden) Reaktionen auf
Herzls Schrift „Der Judenstaat“, seine Bemü-
hungen um finanzielle Unterstützung oder
die Standpunkte anderer Zionisten wie Max
Nordau oder dem Kulturzionisten und Kriti-
ker Herzls Achad Ha’am, beschreiben. Mün-
chen – der nächste topographische Orientie-
rungspunkt – , wo „Israelitische Kultusge-
meinde“ und der „Allgemeine Deutsche Rab-
binerverband“ Herzl die Durchführung des
Ersten Zionistischen Kongresses verweiger-
ten, wird zum Höhepunkt der Ablehnung des
Zionismus. Hier zeigte sich, wie sehr sich
vor allem die deutschen Juden zu diesem
Zeitpunkt noch gegen den Zionismus stell-
ten. In Basel konnte der Kongress schließ-
lich stattfinden. Interessant sind die anschau-
lichen Details, die Brenner erwähnt, wie z.B.
die von Herzl erlassenen Kleidungsvorschrif-
ten – „das man im Frack u. weisser Halsbinde
zur Eröffnungssitzung kommen müsse“. Dies
verdeutlicht noch einmal Herzls kulturelle
bürgerliche Herkunft (41f.). Die Zusammen-
setzung der Teilnehmer wies deutlich auf den
geographischen Schwerpunkt der Bewegung
– Osteuropa – hin. Lange vor Herzls zionis-
tischer Bewegung hatten Assimilierung und
enttäuschte Hoffnung v.a. in der Hafenstadt
Odessa den Zionismus wachsen lassen. Auch
Achad Ha’am war hier verwurzelt, dem eine
neu belebte hebräische Kultur in Jerusalem als
Zentrum einer neuen jüdischen Gesellschaft
vorschwebte, ein Zentrum in dem sich jedoch
nur ein kleiner Teil der Juden selbst ansiedeln
sollte. Er war einer der ersten Zionisten, aber
nicht der einzige, der vor Spannungen mit der
einheimischen arabischen Bevölkerung warn-
te (47), ein Problem das Herzl in seiner Vor-
stellung von „einem Land ohne Volk für ein
Volk ohne Land“ nicht wahrnahm. An letz-

ter Stelle steht das zu dieser Zeit noch nicht
einmal gegründete Tel Aviv (Frühlingshügel),
das seinen Namen der hebräischen Überset-
zung von Theodor Herzls „Altneuland“ ver-
dankt. Hier endet die topographische Kette,
die sich letztendlich als interessante wie lo-
gische Gliederung erweist. Noch einmal be-
tont Brenner, dass der frühe Zionismus, v.a.
wenn man die Biographien seiner Protago-
nisten betrachtet, eine „nationale Bewegung
mit kosmopolitischem Hintergrund“ war und
sich damit von anderen europäischen Natio-
nalismen grundsätzlich unterschied.

In dem Abschnitt, den Brenner „Von der Vi-
sion zur Realität“ nennt, beschreibt er die jü-
dische Ansiedlung und Einwanderung nach
Palästina und versucht, die verschiedenen
Einwanderungswellen sowie ihre tatsächli-
chen Erfolge differenziert zu beschreiben.
Trotz des Ideals vom „produktiven“ land-
wirtschaftlichen Leben im Kibbuz entwickelte
sich v.a. eine bürgerliche Gesellschaft - 90 Pro-
zent der jüdischen Bewohner Palästinas leb-
ten nach dem 1. Weltkrieg in den Städten (64).
Relativ detailliert werden auch die Mythen
dieser Anfangszeit beschrieben. Endlich will
man sich selbst (in diesem Fall gegen Über-
griffe der arabischen Bevölkerung) verteidi-
gen, eine Tradition von modernem Helden-
tum wurde geschaffen, die sich, gestützt auf
eine „äußerst selektive historische Wahrneh-
mung“ direkt an die „jüdische Selbstaufop-
ferung“ der Antike anknüpft. Das Ideal des
„neuen Juden“ wurde der jüdischen Existenz
im Exil als Geschichte der Verfolgung und As-
similation entgegengesetzt.

Hervorzuheben ist jedoch, wie es auch
Brenner eindrücklich tut, dass man schon zu
Beginn des 20. Jahrhunderts nicht mehr von
„dem“ Zionismus, sondern nur noch von Zio-
nismen sprechen kann, die vor allem in vier
Fragen verschiedene politische Ansätze ent-
wickeln: 1. der Haltung zur arabischen Bevöl-
kerung, 2. dem Weg zur Erlangung der Sou-
veränität, 3. der Rolle der Religion in einem
jüdischen Staat und 4. der zukünftigen Wirt-
schaftsordnung (80). In diesen Fragen standen
sich sogenannte „allgemeine Zionisten“ in der
Tradition Herzls, Sozialisten, religiöse Zionis-
ten und „Revisionisten“ gegenüber.

In den letzten beiden Abschnitten stellt
Brenner die Entwicklung vom Beginn der bri-
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tischen Mandatszeit nach dem 1. Weltkrieg
über die Staatsgründung 1948 bis zur Ent-
wicklung des Zionismus innerhalb des Staa-
tes Israel dar. Leider ist jedoch dieser letz-
te Teil etwas kurz geraten, obwohl gerade
diese Entwicklungen als besonders interes-
sant erscheinen, da die Geschichte des Zionis-
mus mit der Staatsgründung Israels kaum als
abgeschlossen betrachtet werden kann. Den
Streit über den jüdischen Charakter des Staa-
tes Israel und ein sogenanntes postzionisti-
sches Zeitalter, das vor allem von den „neu-
en“ israelischen Historikern propagiert wird,
schneidet Brenner zumindest an.2 Zwei wich-
tige Mythen, die in den letzten Jahren v.a. von
israelischen Historikern aber auch in der Öf-
fentlichkeit diskutiert werden, werden dabei
dargestellt: die Frage um Flucht oder Vertrei-
bung der arabischen Bevölkerung im soge-
nannten Unabhängigkeitskrieg 1948 und der
Mythos vom Sieg Davids gegen Goliath (Isra-
els gegen die übermächtigen Armeen der ara-
bischen Staaten) im selben Krieg (116).

Zusammenfassend handelt es sich um ein
übersichtlich strukturiertes, gut differenzie-
rendes Buch, das sich spannend liest und für
eine erste Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte des Zionismus eine umfassende Ein-
führung bietet. Aktuelle Diskussionen wer-
den aufgenommen und es geht über den tra-
ditionellen Rahmen der Geschichte des Zio-
nismus (von Herzl und dem Ersten Zionisti-
schen Kongress bis zur Staatsgründung 1948)
hinaus. Enttäuschend bleibt nur die Literatur-
liste, in der leider nur einige deutschsprachige
Titel aufgeführt sind.3

HistLit 2002-047 / Cornelia Aust über Bren-
ner, Michael: Geschichte des Zionismus. Mün-
chen 2002, in: H-Soz-Kult 16.04.2002.

2 Zur Frage des Postzionismus siehe u.a.: Moshe Zim-
mermann, Wende in Israel. Zwischen Nation und Re-
ligion, Berlin 1996.

3 Es ist zwar verständlich, dass in ein Einführungswert
keine hebräischen Titel aufgenommen sind, doch sollte
zumindest ein Teil der breiten englischsprachigen Lite-
ratur zum Thema erwähnt werden.
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